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Argumente

Kein Sommermärchen ohne
Korruption

Wie der DFBein großes Geschäft professionell einfädelte und stümperhaft abschloss

Die Versuchung ist. groß.' den
Skandal um die Vergabe
der Weltmeisterschaft an
Deutschland in einem Atem-

zug mit der Manipulation der Abgas-
werte bei Volkswagen zu nennen. Wer-
den doch in der Wahrnehmung vieler
mit dem DFBund VWgerade zwei Vor-
zeigeorganisationen deutscher Zuver-
lässigkeit als Trickser, Täuscher und
Betrüger entlarvt.

Doch der nahe liegende Parallelfall
zum Skandal beim DFB ist gar nicht
Volkswagen, sondern es sind die in-
zwischen größtenteils vergessenen
Versuche von Siemens und Daimler,
mithilfe von Schmiergeldzahlungen
außerhalb Deutschlands lukrative
Aufträge an Land zu ziehen.

Die Herausforderung sowohl für
den DFB als auch für Siemens und
Daimler bestand darin, Deals in Ge-
genden der Welt zu machen, in denen
man mit den klassischen westlichen
Geschäftspraktiken nicht besonders
weit zu kommen meinte. Ob man die
Stadtverwaltung in Manila, die staat-
lichen Stromversorgungskonzerne
in Griechenland oder die Fifa in Zü-
rich nimmt - jede westliche Organisa-
tion, die davon ausgehen würde, dass
diese Organisationen so ähnlich wie
sie selbst funktionierten, wäre naiv.

Der Erfolg des DFBbei der Einwer-
bung der Fußballweltmeisterschaft
basierte auf der Erkenntnis, dass der
internationale Fußballverband Fifa -
obwohl in der Schweiz ansässig - in
keiner Weise wie eine normale westli-
che Organisation funktioniert. Schon
vor dem offiziellen Bewerbungspro-
zess hatte man beim DFB begriffen,
dass die Entscheidungsgremien der

Fifa nicht mit dem Vorstand einer
französischen Großbank oder der
Hamburger Stadtverwaltung zu ver-
gleichen sind, sondern eher mit ei-
nem Ministerium in Kenia oder ei-
ner Stadtverwaltung in Pakistan, wo
Ämter immer auch dazu dienen, Geld-
flüsse in die eigene Tasche umzulei-
ten und ein persönliches Netzwerk zu
versorgen.

Bei der vorschnellen Diskriminie-
rung dieser Praktiken als Korruption
wird übersehen, wie selbstverständ-
lich solche Tauschprozesse in eng ge-
knüpften Personennetzwerken au-
ßerhalb der von Transparency Inter-
national aufgelisteten Vorzeigeländer
sind. Das Prinzip der Bedienung und
Pflege persönlicher Netzwerke - die
"Confianza" in Mittel- und Lateiname-
rika, das "Guanxi" in China oder das
.Blat" in Russland - ist so wirkmach-
tig, dass es in diesen Ländern schwer
ist, sich ihm zu entziehen.

Jedes Bewerbungskomitee für ein
internationales Sportereignis, jede
internationale Entwicklungshilfe-
organisation und jede Filiale eines
westlichen Großkonzerns weiß,
wie schwer es ist, in Ke-
nia, in Pakistan
oder in China
Geschäfte
zu machen,
ohne sich
wenigstens
punktuell auf

A



der Abstimmung ei-
nen lukrativen Wer-
bevertrag eines rus-
sischen Staatsunter-
nehmens annahm.

ro Der Unterschied
~ zwischen in ihrer Gier
.8 stümperhaft agie-
50. renden Fifa-Funktio-

nären wie [ack War-
ner aus Trinidad &

Tobago oder Eugenio Figueredo aus
Uruguay und Franz Beckenbauer
oder auch dem Uefa-Präsidenten Mi-
chel Platini besteht darin, dass Letz-
tere ein viel genaueres Gespür dafür
haben, wie sich Korruption legalisie-
ren lässt.

Bei aller massenmedialen Skanda-
lisierung der Vergabe der Weltmeister-
schaft nach Deutschland wird überse-
hen, dass das Bewerbungskomitee die
Übersetzungsleistung sehr professio-
nell angegangen ist. Das Bewerbungs:
komitee stellte Freundschaftsspiele
des FC Bayern München in Thailand
oder Trinidad in Aussicht - also in
den Staaten, aus denen die wichtigen
Wahlmänner kommen - und erklärte
sich später für die Verwendung der
Einnahmen aus den Freundschafts-
spielen für nicht zuständig.

Die Sponsoren des Deutschen Fuß-
ball-Bundes unterstützten den Be-
werbungsprozess dadurch, dass sie
lukrative Aufträge an Verwandte der
Wahlmänner vergaben oder größere
Investitionen in den Herkunftsregio-
nen der Wahlmänner in Aussieht stell-
ten, gleichzeitig aber bestritten, dass
das irgendetwas mit der Vergabe der
Weltmeisterschaft zu tun habe.

Das Prinzip ist immer das gleiche
- es gibt eine auffällige zeitliche

Nähe zwischen einem Abstim-
mungsverhalten eines

Mitglieds eines Exeku-
tivkomitees und der
finanziellen Beloh-
nung dieses Mit-1/\ glieds durch ei-

l/ \ nen Bewerber-
staat. \Vichtig
aber ist dabei,
dass auf keinen
Fall eine direkte

schriftlich
nachweisbare -
kausale Verbin-
dung zwischen
der Abstim-
mungsentschei-

dung und der Geld-
zahlung entsteht.

Das Problem mit
der Fifa scheint je-

doch gewesen zu
sein, dass einige Exe-
kutivmitglieder sich
nicht mit einer nur
mündlich verein-

barten und zeit-
lich verzöger-

.l ten Entschädi-
:::,.i.:hl" gung für ihre

".:'.'dio1i~~~~,,;:~j);iß'"

die in diesen Län-
dern herrschenden
Tauschlogiken einzu-
lassen.

Die Leistung sol-
cher Organisationen
besteht deswegen -
soziologisch ausge-
drückt - darin,' eine .
Übersetzung zwi-
schen den auf Perso-
nenvertrauen basierenden Organisa-
tionskulturen ihrer Partner und den
ihnen selbst auferlegten, auf System-
vertrauen basierenden rechtsstaat-
liehen Prinzipien hinzubekommen.
Der Erfolg dieser .Übersetzungsorga-
nisationen" hängt davon ab, dass auf
der einen Seite Entscheidungen unter
Bedingungen von Confianza, Guanxi
oder Blat getroffen werden können
und auf der anderen Seite Entschei-
dungen herauskommen, die auch rigi-
den externen Prüfungen standhalten.

Ein Teil der Übersetzungsleistun-
gen wird von freiberuflichen "Über-
setzern" erbracht. Diese "Übersetzer".
lassen sich ihre Dienste vergüten -
häufig nicht in Form einer direkten
Anstellung durch die westlichen Or-
ganisationen oder durch eine direkte
Prämierung im Erfolgsfall, sondern
dadurch, dass sie selbst von den zu-
stande kommenden Geschäften pro-
fitieren.

Franz Beckenbauer war nicht nur
ein Meister in solchen Übersetzungs-
leistungen, sondern er hat es über
Jahrzehnte verstanden, davon auch
persönlich zu profitieren. Zur Profes-
sionalität gehörte dabei, dass er sich
selbstverständlich nicht kurz vor der

. Vergabe einer Weltmeisterschaft von
einem russischen Bewer-
bungskomitee be-
stechen ließ,
sondern
stattdes-
sen kurz
nach
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Stimm abgabe
zufriedengeben ~

wollten, sondern direk-
tere Formen von finanzielle, Moti-

vation verlangten.

Wenn die Darstellung über die Ver-
wendung des Darlehens über zehn
Millionen Schweizer Franken vom
damaligen Adidas-Chef Robert Louis-
Dreyfus stimmt, dann war die Sache
durch die DFB-Verantwortlichen nicht
ungeschickt eingefädelt worden. Die
finanzielle Vorbereitung der Bewer-
bung bei einigen als kritisch einge-
schätzten Exekutivmitgliedern er-
folgte nicht durch das Bewerbungsko-
mitee, sondern wurde ausgegliedert.
Die finanzielle Vorbereitung des Ter-
rains erfolgte dann nicht über einen
offiziell an der Bewerbung Beteiligten,
sondern durch jemanden, der ein star-
kes. geschäftliches Interesse an einer
WM in Deutschland hatte.

Im Normalfall wäre dieses Verfah-
ren nicht weiter aufgefallen. Das Pro-
blem war jedoch, dass Louis-Dreyfus
sein Geld vom Deutschen Fußball-
Bund zurückverlangte, ohne warten
zu wollen, bis sich Leistungen und
Gegenleistungen über Adidas aus-
gleichen lassen würden.

Ob dies damit zusammenhing, dass
es nach seinem Ausscheiden bei Adi-
das keine Möglichkeit der zeitverzö-
gerten Verrechnung mit dem Sport-
artikelhersteller mehr gab oder ob es
ihm darum ging, angesichts seines be-
vorstehenden Todes noch möglichst
viel für seine Familie herauszuho-
len, weiß man bislang nicht. Jeden-
falls entstand erst durch die Rückfor-
derung des Geldes die bekannte um-
ständliche Hilfskonstruktion mit
einer Zahlung für ein vermeintliches
KUlturprogramm der Fifa, über die
letztlich dann auch der DFB-Präsident
Wolfgang Niersbach gestolpert ist.

Kurz: Am Anfang waren die Über-
setzungsleistungen professionellein-
gefädelt worden, arn Ende wurden sie
aber dilettantisch aufgelöst.

Die erste Reaktion auf aufgedeckte
Skandale besteht immer darin, Ver-
antwortliche zu identifizieren und
abzustrafen. Einer bestimmten Per-
son wird die Verantwortung zuge-
wiesen, diese dann massenmedial
wirksam entfernt - so wird versucht,
verlorengegangene Legitimität neu
aufzubauen.



Weil weder Pranz Beckenbauer
noch Theo Zwanziger bei Bekanntwer-
den der eingesetzten Belohnungen of-
fizielle Ämter beim QFBbekleideten,

, eigneten sie sich nicht mehr für ei-
nen für die Schauseite der Organisa-
tion nötigen Selbstretnigungsprozess.

Dass der DFB-Präsident Wolfgang
Niersbach als letzter Funktionär aus
der Bewerbungszeit zurücktreten
musste, war deswegen klar.' Und' es
ist nur eine Frage der Zeit; bis er auch'
seineÄmter bei der Uefa und der Fifa
niederlegen wird.
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